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Die Allerhöchste Verordnung des Jahres 1802
Am 23. Dezember 1802 erließ der bayerische Kurfürst Max IV. Joseph durch seine 
Regierung folgende Allerhöchste Verordnung:
"Pa uns immer die christliche, moralische und standmäßig nützliche Bildung den. 
Jugend, als eine den. vorzüglichsten Regentenpflichten am Uenzen ist, und Win ent- 
schlossen sind, keine Gelegenheit nach Tunlichkeit den. Umstände zu versäumen, bet 
welchem Win diesem wichtigen Zwecke nähen kommen können: so haben Win nach Miß­
lichen übenlegung ln Unsnen geheimen Staatskonfenenz beschlossen, daß allenthal­
ben alle schulfähigen Klnden vom sechsten bis wenigst Ins vollstneckte zwölfte 
Jahn Ihnes Altens die Schule besuchen sollen. Pie Schule soll das ganze Jahn 
hindurch, von Mitte des Julius bis i. September, als den gewöhnlichen Erntezeit 
ausgenommen, unaufhörlich gehalten wenden, und die Eltern oder Vormünder sollen 
gehalten sein, von jedem schulpflichtigen Kinde wöchentlich zwei Kreuzen zu be­
zahlen. "
Mit dieser Verordnung begann in Bayern die Geschichte der allgemeinen Volksschule. 
Schulen hatte es allerdings auch schon vorher gegeben. Sie verdankten dann ihre 
Existenz der Initiative einzelner Geistlicher und Beamter, waren mehr oder weniger 
willkürlich organisiert und hatten keinen verbindlichen Lehrplan. Das Schulzimmer 
war oft auch das Wohnzimmer der meist vielköpfigen Lehrersfamilie, und manche 
Schulstube glich mehr einem Viehstall als einem Unterrichtsraum. Diesem äußeren 
Zustand der Schule entsprach in der Regel auch die Bildung der Lehrer. Eine 
spezifische Ausbildung fehlte fast allen.
Diese Zustände gedachte Graf Montgelas im Rahmen der allgemeinen Staats- und 
Gesell Schaftsreform schnellstens zu ändern. Zugleich sollte durch die neue Volks­
schule die Bevölkerung des neuen Bayern, die außerordentlich unterschiedlicher 
Herkunft war, einheitlich geformt werden.
Durch die im folgenden abgedruckten Originaltexte aus fünf Gemeinden des Regensbur­
ger Südostens soll die Situation vor und nach dem kurfürstlichen Erlaß so anschau­
lich und objektiv wie möglich dargestellt werden.
Bader, Mesner und Lehrer ln einer Person
Zu den Gemeinden, die schon lange vor den Montgelas'sehen Reformen eine Schule 
hatten, gehört beispielsweise Sünching. Im Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg 
findet sich bei den Akten der Pfarrei ein schmaler Faszikel, dem zu entnehmen ist, 
daß sich 1597 der Schulmeister Michael Funckh "mit undenthenlgen gehorsamen bit" 
in einem "alnfeltlg Schreiben ... wegen den Enge unnd Unbequemheit den Schulen zu 
Sünching" an den Vikar des Hochstifts Regensburg wandte und "umb aln Beneflclaten 
Behaussung" bat, "diwetl sich dan die Jugent von tag zu tag mehrt." Sein damaliger 
Schulraum scheint ziemlich beengt gewesen zu sein, da - wie er schreibt - 
ln bemelten Schul kaum 2 Personen wohnen möchten, welches dan min armen Schul­
dienen Ein grossen Abbruch unnd Schmelenung den Schulen ist, unnd Ich mit den 
Jugent ln dem Schul Hauß nlt raum hab". Sorgen um den notwendigen Schul raum also 
schon vor dem 30jährigen Krieg!
Auch Moosham besaß bereits drei Jahrhunderte vor der Einführung der allgemeinen 
Schulpflicht ein Schulhaus, wenn es sich auch nur um einen ärmlichen Bau gehandelt 
zu haben scheint, der 1721 gänzlich zusammenfiel.
Die erste Nachricht über einen Lehrer in Pfatter findet sich in einer Wiesenter 
Chronik. Dort wird berichtet, daß 1623 anläßlich einer Feierlichkeit auch der 
Schulmeister von Pfatter eingeladen gewesen sei.
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Der Regensburger Lokal historiker Josef Rudolf Schuegraf verweist in seiner 
"Chronika pfätterensis" (1844) auf den Regensburger Domherrn Caspar von und zu 
Hegnenberg, der um 1630 Pfarrer in Illkofen gewesen war und sich dessen gerühmt 
habe, "daß er während seiner Pfarrverwaltung es dahin ge.bAacht, daß bereits ln 
deA zu lllkofen errichteten Schule übeo zwölf Knaben lesen, schreiben und schon 
soviel können, daß man sie beim Altar mit Singen und UlnlstAleAen gebAauchen 
könne, wie auch den Katechismus auswendig und andeAS mehr ln einem JahA erlernt 
haben".
Als erster in .den Akten nachweisbarer Lehrer von Obertraubling erscheint in 
einer Urkunde des obermünsterischen Sekretärs Christian Rothhamer vom 19. Jänner 
1676 der Bader Adam Krempl, der - wie allgemein üblich - neben der Schul- auch 
noch die Mesnerstelle.(oder umgekehrt) versah.
Zur Taglöhnerarbeit besser qualifiziert als zum Lehramt
Schulen wurden zu Beginn des 19.Jahrhunderts durch "alteAhöchste Verordnung" 
ins Leben gerufen. Die entsprechende pädagogische Ausbildung der Lehrer ließ 
allerdings noch einige Zeit auf sich warten.
Am 25. Januar 1816 z.B. schrieb Pfarrer und Lokal schulinspektor Wallbrunn aus 
Wolkering an das königliche Generalkommissariat des Regenkreises über die Schule 
Gebelkofen: "VeA Schullehrer Josef LlrnneA, ehemals ein Weber, deA SO JahAe alt, 
sieht und höAt nicht mehA, und Ist Im eigentlichen Sinne des Wortes ohne alle 
nötigen Kenntnisse, diele JahAe vensah sein Sohn Thomas LlmmeA die Schule.
Obwohl dleseA, ohngeachtet ca einige Zelt Im pädagogischen SemlnaA zu München 
woa, eben so wenig als sein Vater sowohl ln Wissenschafttlcher und moAallscheA 
Hinsicht zum Lehrfach qualifiziert, so mußte man sich doch blsheA aus Mangel 
eines besseAen Subjekts damit begnügen."
In einem Bericht an die kgl. Regierung vom 4. November 1817 klagt Pfarrer Wall­
brunn erneut über die schlechten schulischen Verhältnisse: "Schon den 24.10.1S16 
beAlchtete Ich gehoAsamst die jetzigen und füa die Schule Gebelkofen ln deA 
Pfarrei Wolkering äußerst nachteiligen Verhältnisse des daslgen alten Schul­
lehrers Joset[ Llmmer ... Abgesehen davon, daß er seiner geringen Kenntnisse 
Im Schulfache sohin nie zu einem SchullehAeA ln gegenwärtigen Zelten geeignet 
Ist, kann er seiner körperlichen Gebrechen und hohen Alters wegen der Schule 
nicht mehr vorstehen ..."
Die Zustände ändern sich auch nicht, als Limmers Sohn dem Vater an die Hand geht: 
"Eben dieser Sohn Thomas Llmmer hat bisher mit seinen sehr sparsamen Kenntnissen 
gemäß einer gnädigsten General-Commlssarlatsresolutlon d.d. 24. Februar vorigen 
Jahres provisorisch ln seines Vaters Schule ausgeholfen. Bel diesem stückweisen 
Schulhalten des Vaters und seines Sohnes, wobei man nicht weiß, wer Koch oder 
Kellner Ist, sind die Schulkinder so übel daran, daß sie die Zelt umsonst ln der 
Schule zubringen."
Am 18. Mai 1820 erklärte das Patrimonialgericht in Köfering, "daß der zur Tag- 
löhnerarbelt allerdings noch Immer besser als zum Lehramt qualifizierte Thomas 
Llmmer durch polizeiliche Vorsorge Im Stande der Erwerbs fähig kelt zur Arbeit an­
gehalten wurde, fernere Zelt aber - zur Verminderung der Gemelndelast - aus dem 
Local-Armenfond, gleich seinem verstorbenen Vater unterstützt werden könne."
An anderen Orten ist die Lage nicht besser. In einem "gehorsamsten Bericht" des 
kurfürstlichen Hofmarkgerichts Obertraubling lesen wir: "Vor Supplikant Thomas 
Pronadl Ist zwar, wie die übrigen zu Hause befindlichen Pronadllschen Kinder, 
ein guter, treuer Mensch, untadelhaft ln der Aufführung, fleißig und eben deßwegen 
dürfte derselbe ein annehmlicher Meßner werden. Allein, er sollte auch ein ent-
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spneckenden Sc.hiMe.foLM. seyn. Vleses ist ex aben nicht, mag ex auch sobald nicht, 
ja wohl gax dm Anschein nach nie wexden ... Vex gute Mensch hat nicht einmal eine 
zunelchende LehxlingshandscfoU.it, kennet keinen gehörigen Zusammenhang dex flöhte, 
und da es Ihm an Anlage zu mangeln scheinet, so Ist zu elnex Schullehnexsbildung, 
wie sie nach Itzt bestehenden höchsten Venondnungen exiondext wlxd, wenigen. Hornung 
vonhanden, und soviel Müh sich auch dex H.H. Ontsp&ahXM mit Ihm glebt: so (längt 
nun diesen selbst auch an guten Enfiolgen zu zweifeln an."
In Pfatter wandte sich am 14. Oktober 1845 Pfarrer Andreas Stäuber als Lokalschul- 
inspektor an die Hohe Königl. Regierung der Oberpfalz, und wünschte, "die Hohe Kgl. 
Reglenung wolle genuhen, den hlex iungiexenden Schulgehllien Schlaps Aug. bei dm 
jetzigen Beginne den Uexktagsschule an einen andexen Ont bäldest zu versetzen. Venn
a) Ist den denselbe ln seinen Kenntnlßen sehn schwach, so daß ex ofat sehn auiiallen- 
de onthognaphlsche Hehlen macht. Was hlex um so exhebllchen, da ex wegen des
hohen Altens des Schullehnexx die Gmelndeschnelbenel u. dgl. m. besangen soll.
b) Ist ex nach dm leugnlße seines bixhexlgen Hennn Catecheten, so wie des Schul- 
lehnens selbst ziemlich iaul und unthätlg und bedang nach meinen eigenen üben- 
zeugung Immen und übexall, ja stündlich die exnsteste Mahnung zum Heiße.
c) Ist, wie schon exwähnt, den Schullehnen und Jubiläus Knols dahlen ln seinen 
Geistes- und Könpexskxäiten geschwächt, so daß ex bei selnm hohen Alten einen 
ganz tüchtigen und " elinlgen" jungen Mann zun Seite haben soll.
Möchte die Kgl. Reglenung schon aus diesen Gnünden genuhen, einen ganz kenntlß- 
vollen und monatlich gebildeten elinlgen Schulgehllien gnädigst nach Viattex zu 
bexuien, den zugleich eine gute Tenonxtlmme besitzen dünite, damit die Chonmusik 
ln dm sehn bevölkenten und duxch die kgl. Post an den Landstnaße sehn besuchtm 
Piaxnonte Viattex doch einigen Anklang i&nde, und namentlich auch die Schule, wie 
die Klxche, nicht Immen den gnößten Schaden exlelde. Venn es sind auch die Einnahmen 
eines Schulgehllien dahlen gut gestellt, so daß etwas von Ihm geiondext wexden kann. 
Unten dxingenstex Wiedexholung obigen Bitte gebannt ln Meisten Ehniuxcht dex 
Hohen Kgl. Reglenung untextkänlgst gehonsamstex Andneas Stauben, k. Pianxen und 
Lokallnxpekton. "
Mangelnde Kenntnisse und Fähigkeiten des Lehrers auf musikalischem Gebiet sind 
1867 auch dem Sünchinger Lokalschulinspektor Pfarrer Weber ein Dorn im Auge. Er 
bedauert es sehr, "daß ln den Pexson des als Schulgehllien hiehex admittlenten 
Kant Mayen die Schule und den Musik-Chon hlex nicht absondenlich gut bedient 
wonden Ist ... Sehn schlimm Ist es iün den hiesigen Vlenst, daß ex ein sehn schwa­
chen Musiken ist. En leistet sehn wenig aui den Ongel, noch wenigen aui den Violin 
und im Gesänge, so daß den nahezu 66 Jahne alte Lehnen den Hauptsache nach Alles 
selbst thun muß. Wenn nun dex alte Lehnen knank wenden sollte, was zuiolge seines 
hohen Altens leicht geschehen kann, so wäne diesen Gehilie nicht einmal im Stande, 
die Chonmusik zum Piaxngottesdienste zu besangen. In den hiesigen Piannkinche wäne 
abex eine gute Chonmusik um so mehn wünschenswexth, als dem piaxxllchen Gottes­
dienste nicht nun die gnäilich v. Seinshelm'sehe Familie, sondexn auch sehn häuiig 
inemde hochadeliche Pensonen z.B. Fnhn. v. Schnenk, Gnai von Montgelas etc. etc. 
dem piaxxllchen Gottesdienste beizuwohnen pilegen."
Ähnlich hatte schon 1785 Pfarrer Anton Greis in Geisling über seinen Lehrer 
Joseph Lermer geklagt: "Ich habe Ihn ineyllch bey dex mit Ihme vongenohmenen 
Pnüüung in den einem Schullehnen und Chon musikanten nöthlgen Kenntnissen noch 
ziemlich schwach gefunden, und hätte noch genne gesehen, daß ex noch ein Paan 
Jahne einen adstantus bey einem guten Schullehnen, und sich ehevon noch bessen 
zu diesem Vlenst qualiiiciext gemachet hätte."
Freilich gab es auch Ausnahmen: Am 7. Oktober 1817 reichte der Sünchinger Häuslers­
sohn Dionysius Rosenbäck über das kgl. Distriktsschulinspektorat Mintraching bei 
der Königlichen Regierung des Regenkreises Kammer des Inneren ein Gesuch ein, in 
dem er seinem Wunsche Ausdruck gibt, sich dem Volksschulunterricht widmen zu dürfen. 
Er ist nach dem Zeugnis des Lokal-Schulinspektors 18 Jahre alt, "Im Lesen, Schneiben
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und Rechnen beneits geübt, und -in einigen Anfangs-Gründen den. Musik, namentlich 
de4 Geigern und On.gelAchla.geni, untennichtet. Zudem beiitzt en vonzüglich gute 
monalische Bigenschartert, und macht eine mustenhafte Auffühnung. En hat Aich an 
dai untenzeichnete Inipektonat gewandt, damit dieAeA Aeine untenthäniggehoniamite 
Bitte den königlichen Regienjung vontnagen möchte, die Bitte nämlich: Um gnädigAte 
Enlaubniß, bey den Volksschule zu Sünching einstweilen alA Aditant dienen zu dün- 
fen, bii en die Stufe von Bildung enneicht haben wind, welche ihn zun Aufnahme in 
die Pnäpananden-Schule befähiget und dem Ziele Aeinei Wunsches nähen fühnt.
Indem man hiermit Aeinem Ansuchen willfähnt, glaubt man ihn einen gnädigAten En- 
hönung um ao mehn empfehlen zu düngen, alA die Schule zu Sünching, waA die Haupt- 
gegenAtände deA Volks-Untennichtes betnifft, gut beAtellet iAt."
Als es noch ln das Bett des Lehrers regnete
Das Mooshammer Schul haus, so erfährt man, wurde "uo^. beyläufig SO Jahnen von einem 
Taglöhnen gekauft, und Aeit dieAen Zeit wunde nicht viel danan nepanint. VieseA 
hölzenne Houa hätte Achon von SO Jahnen eingedeckt wenden Aollen. - Allein! den 
Schullehnen konnte biAhen nichts andenes thun, als hie und da etwaA weniges aus- 
besAenn, weil eA ihm auf eigene KöAten zu Achwen fiel. Va aben das Bedünfniß den 
höchsten Gnad enneichet hat, so wäne es schon Ostens nöthig gewesen, den Lehnen 
hätte sich bey anhaltenden Regenwetten mit Weib und Schülenn in ein andenes Haus 
geflüchtet. Pie innene Beschaffenheit des Schulzimmens ist noch viel schlechten, 
es ist nun 17 Schuh lang, undl3 bneit; den Ofen und andene nöthige Einnichtungen 
nehmen einen betnächtlichen Raum weg. Es ist dieses Lehnzimmen zugleich auch das 
Wohnzimmen des Lehnens Weib und Kinden; dahen wind auch gekocht und alles nöthige 
getnieben. Wie schädlich dieses Lehnzimmen sey, ist unnöthig zu benühnen. - Es ist 
dahen leicht zu begneifen wie ungesund es fün Kinden und Lehnen sey, wenn wenigstens 
70 Kinden in einem so engen Raum beyeinanden sitzen. - Bey den dunklen Wintentagen 
wäne es öftens nöthig man zündete ein Licht mitten im Tag an, um nun lesen zu kön­
nen, weil die Kinden dunch das Sitzen die Hälfte von den Tenstenn vendunkeln."
1816 war es Pfarrer Glöckl in seiner Eigenschaft als Lokalschulinspektor, der mit 
einem Schreiben an die Regierung noch einmal einen Versuch machte, bessere schuli­
sche Verhältnisse zu schaffen: "Pen Regen und Wind dningt dunch alle Tächen, die 
Spannen und Balken venfaalen, den Lehnen muß seine Habseligketten in die Kinche 
flüchten ... Pen Regen fällt sogan auf sein Bett ... Zwan hat den Lehnen bishen 
das Seinige gethan, en hat die Lochen und Spnünge fleißig mit Schindeln, Wench und 
Lehm ausgeflickt, allein eine so bedeutende Repanatun vonzunehmen, dazu habe en 
weden Mittel noch Pflicht."
Aber auch er fand bei den zuständigen Stellen zunächst kein Gehör.
Am 2. April 1811 war dem königlich-bayerischen Generalkommissariat des Regenkrei­
ses folgender "das nuinose Schul und zugleich Mesnenhaus zu Sanching Landgenichts 
Banbing" betreffende Bericht zugegangen:
"Auf die von dem Schullehnen als Bewohnen des enwähnten Hauses gemachte Anzeige, 
daß selbes nach allem Anschein nicht mehn längens bestehen köne sondenn im Bälde 
einstünzen müsse, und auf den enhaltenen mündlichen Auftnag den königl. Kneis 
Stiftungs Administnation begab ich mich sogleich nach Sanching, besichtigte das 
enwähnte Schulhaus und zugleich das von den Kneis Bau Lnspektion in Stnaubing 
fennhin zun Benützung eines Schulzimmens in Vonschlag gebnachte Seelenhaus, und 
fand, daß enstenes nicht nun allein sehn nuinos, sondenn auch viel zu niednig und 
zu empfängig seye, um die gegenwäntige Wohn und zugleich Schulstube in zwey 
sepaninte Gemachen zu theilen. Piese Theilung wunde fneilich dann, wann aus dem 
Seelenhaus ein Lehnzimmen vennichtet wenden wollte, übenflüßig seyn, allein en- 
wähntes Gebäude ist selbst an allen ihnen Theilen nuinos, zu niednig, dämpfig und 
zu klein ..."
Als sich in Sarching trotz eines langen Hin und Her keine praktikable Lösung ab­
zeichnete, erklärte sich der Häusler Johann Schellerer bereit, dem Schullehrer
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Simon Zeitler "seine Iberleits mit Bänken vetsehene) votdete Stube und Kämmet so­
wohl füt seine Pamille, als zut Schule zum Ausschlüsslgen Allelngebtauch, Stallung, 
Küche, und Keilet abet zum gemeinschaftlichen Mltgebtauch ... elnzutäumen und 
sogleich abzutteten."
Bewilligt wurde allerdings immer nur das unbedingt Notwendige, wie aus einem Brief 
erhellt, den der PfattSrer Lehrer Franz Joseph Kroiß am 16. Januar 1817 an das 
königl. Generalkomnussariat des Regenkreises richtete:
"Endes untetthänlgst untetzelchneten rntde zwat dutch höchste Tetfügung des 
Genetal-Commlßatlats alletgnädlgst bewilliget, das Schul- und Meßnet-Haus zu 
Plättet ln einen Mohnbaten Stande hetstellen lassen zu dütfen, füt welch höchste 
Gnade Ich meine untetthänlgste Danksagung abstatte, Allein, da dieses Haus vetmög. 
tallflcletten übetschlags-Summe nicht ganz auszubauen bewilliget rntde, und gegen­
wärtig nut ln einet Wohnstube, klelnet Nebenkamet und Pletzstübetl besteht, folg­
lich meine zahltelche Pamlll nicht zu untetbtlngen Im Stande bin; so wage Ich 
nochmal meine untetthänlgste Bitte, obige hohe Stelle getuhe mit diese unausge- 
baute Wohnung mit einen obetn Stübel, welches einen seht schönen Platz und Laage 
hätte, hetstellen zu lassen, die hohe Gnade haben möchte, daß mit seht getlngetn 
Unkosten vetbunden wate, welches beiliegende übetschläge gehotsamst bezeugen.
In det Hoffnung Ethötung meinet untetthänlgsten Bitte empfehle Ich mich Im Gefühle 
tiefStet Ehtfutcht untenthänlgst gehotsamst. Ves k.Genetal-Commlßatlats untet­
thänlgst gehotsamstet Ptanz Joseph Ktolß Schullehtet."
1823 war das Schul haus in Obertraubling "nichts als ein altes, von Holz gez Immet­
tes und mit Schneidschindeln gedecktes Söldnethaus mit angebautem Stall und Stadel; 
das sogenannte Schulzlmmet Ist nut 5 Puß und 3 Zoll hoch ... daß die 82 schul­
pflichtigen Klndet nicht einmal bequem stehen, schwletlget sitzen, noch wenigen 
schtelben können, und da das ganze Haus von alten schon vetmodetten Holzwänden ge­
baut Ist, auch nicht etweltett wenden kann."
Die Ausstattung der Schulen mit Lehrmitteln dürfte in etwa dem räumlichen Er­
scheinungsbild dieser Schulen entsprochen haben. Weder die Gemeindeväter noch die 
restliche Bevölkerung sahen die Notwendigkeit solcher Unterrichtshilfen ein.
1791 versuchte Pfarrer Greis in Geis!ing neue Schulbücher einzuführen. Welche 
Schwierigkeiten sich dabei ergaben, schildert er selbst auf Seite 196 ff. seines 
Diari ums:
"In diesem Jaht hab Ich mit allem Etnste und Elfen angefangen, eine neue Schjul- 
elnnlchtung, Insbesondete was die ln unsetem Chutlande votgeschnlebene Schulbüchet 
bettlfft, zu machen. Va sich nembllch Niemand hletonts - seltdeme det gtoße und 
thäthlge Schul- und Klndetfteund Max. Ptocop Tod1 - um das Schul- und Etzlehungs 
Geschäfte det Jugend bekümmette, ja sogat diejenigen, die die theuene Pflicht 
auf sich haben, dafüt von allem zusotgen, das Schul- und Etzlehungs, als eine ge- 
tlng bedeutende Sache, die Sie nicht angehet - well es nicht elntnägt - bettach­
teten. So wat es dann nicht andets möglich, als daß alle meine blsheto gemachten 
Schulpläne und Totschläge veteltelt wutden.
Untet andeten alten Mlßbtäuchen, die Ich längst abzuhelfen thätlg gefühtt habe, 
wat auch dleset, daß jedes Schulkind, so lesen letnte, ein andetes Leßbuch mit 
sich btachte, wodutch dann geschähe, daß det Schullehtet jedem Kind Ins besondete 
seine Lectlon votsagen und so auch wledet eines nach den andeten elnzelnwelße 
aufsagen lassen mußte. Welches gewiß das Amt des Schullehtets techt seht etschwet­
te und. selbst den Pottgang det Klndet hlntette.
Ich faßte nun heuet den etnstllchen Schluß, dleß mein Tothaben det gleichen Schul­
büchet wegen mit allem Etnste dutchzuselzen.
Ich betufte etst die Klndet, die Im Lesen und Schtelben schon ln etwas untettlchlet 
waten den heutigen Sommet an Sonn- und Peyettagen ln die Schule zusammen, und 
hielt Ihnen aus den etkauften neuen Schul- und Leßbüchetn, so Ich untet die anwe­
senden Klndet ausgetheilet, otdentllche Totlesungen, und zwat bei offenem Penstet, 
damit die votübetgehenden, und dataus stehen bleibenden Leute die neue Lehtant zu-
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honen und da^ün eU.nge.nohmen wenden möchten.
Beym Anfang den Schuljahnen nämlich nach Allen Heutigen, publicinte ich in den. 
Kinche, daß die Aettenn $ün ihne Kinden die nöthigen Schulbüchen abnehmen noltten, 
und daß ich kein andenen Schulbuch, alb die nach den Landenhennlichen l/enondnung 
vongenchniebenen Büchen in den Schule gedulden wände. Kaum hatte ich aungenedet, 
no ging bogleich dan Hunnen an. Einige nagten no gan, ick hätte mich nun auch von 
den Eneydenkenn venfiühnen tonnen, und wolle nun alle geintlichen Büchen alb dan 
Evangelienbuch, den altkatholinchen Katechinmun aun den Schul aunmenzen und auch 
eine lutheninche Schule aufinichten. En wanen auch winklich manche Leute dum öden 
bonhafat genug no einem einfältigen Genchwätze Glauben beyzumennen. Ich nahe oben 
alten dienen mit Venachtung an, und ließ mich in meinem Untennehmen nicht hin- 
denn ..."
Karten von Deutschland: schmutzig
Waren Bücher vorhanden, dann fehlte das notwendige Regal.So findet sich z.B. im Aktenfaszikel "Die Schulinspektion im Pflegeamt Barbing 1803" (Bayerisches Staatsarchiv Amberg) ein Gesuch des Regensburger Domvikars Anton Kerstling, Pfarrers in Barbing, das er am 19. April 1804 an Seine Churfürst­liche Gnaden den FUrsterzbischof von Regensburg gerichtet hatte. Die Eingabe ist ein Beispiel dafür, wie bescheiden die schulischen Verhältnisse um 1800 auf dem Lande und wie "unterthänigst" Schreiben an die Behörden jener Zeit waren:
E L E C T 0 R 
EHINENTISSIHE!
In untenthänignten Ehnfauncht le.ge ich Euen Chunfiünntlichen Gnaden meine 
tningennte Bitte von die Landnchule Höchnt Veno Hofimankt Banbing um eine 
Höchntgnädignte Beihilfe zun Anncha^ung nützlichen Büchen und andenen 
Genäthncha^ten die zun AuAbewahnung den Büchen höchbtnöthig bind. - Eb hat 
min zwan ein hoheb gnädigeb Vomkapiiel zun Anncha^ung nützlichen Büchen 
bchon eine Gabe geneichet. Aben um die Schule nach oben untenthänigbt an­
gezeigten Ant volkommen henzubtellen wäne noch eine gnädigbte Beihilfe 
nöthig die ich min auch von Euen Chunfiünbtlichen Gnaden zu enhalten 
bchmeichle da bie von die Landbchule Höchbt Veno Hofimankt Banbing ganz 
verwendet wind. - Ich enbtenbe in tie&nten Ehn(,uncht.
Euen Chun^ünntlichen Gnaden 
Untenthänigbten 
Pnienten Anton Kenbting 
Panochiae in Banbing Vicaniun
Dalberg selbst - damals der ranghöchste Bischof Deutschlands - vermerkte am 21. April 1804 auf dem Gesuch: "... und bin ich geneigt, {,ün dien Jahn zu dienen 
guten Abbicht eine kleine Wohltat zu bewilligen, welche nach dem eigenen Vonnchlag 
den Vfaannenn in 11 l. bentehen könnte; doch enwante ich dan Gutachten den 
L. Vinektoniumn, ob kein Bedenken obwalte, wie dann diene 11 {l. in den Amtnnech- 
nung fidn dien Jahn zu vennechnen wäne."
Immerhin: mit der Zeit erhielt die Ausstattung einer Schule doch einen gewissen 
Stellenwert. In einem Visitationsbericht der Schule Obertraubling aus dem Jahr 1877 findet sich in der Rubrik 'Wahrnehmungen' die Bemerkung: "Kanten von Veutnch- 
land: nchmutzig, mit den Gentalt von 1866."
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"Von der höchsten Noth gedrungen ..,
Daß das Lied vom armen Dorfschulmeisterlein nicht eine phantasievolle Erfindung 
oder gar eine böswillige Verleumdung war, sondern einen durchaus realen Hinter­
grund hatte, ist inzwischen allgemein bekannt.
Zeugnis für die schlechte finanzielle Situation der damaligen Lehrerschaft legt 
einer der zahlreichen Bittbriefe des Pfatterer Lehrers Joseph Kroiß an das König!. 
Generalkommissariat des Regenkreises (vom 26. Juli 1815) ab:
"Am 16.tm 1. Monathi Nachmittagi 3 Uhn bnach üben iiniene Gegend ein Hochgewitten 
aoa, weichet mit io einen fünchtenlichen Hagel begleitet «, dai die io ichönen 
hoffnungivollen Feldfnüchten dei SommeAbaui den ganzen Gemeinde Pfätten in Zeit 
einen halben Stunde gänzlich venwüitete.
Ich fühle ohnehin noch leiden die tnaunige Wunde, dei vom Jahn WZ getnoffenen 
Total-Schauen, wo ich mich dunch hilfneichen Untemtützung guten Leute mein Leben 
mit meinem Weib und 6 Kindenn kümmenlich fontfniiten mußte. Nun iit auch alle Hor­
nung fün künftige E.webte dahin und mein Elend doppelt beneitet ..."
Die allgemein schlechte wirtschaftliche Lage der Lehrer im Königreich Bayern er­
hellt auch aus einer "untenthänig gehomarniten Bitte", die der provisorische Schul­
lehrer Jakob Zeitler von Sarching am 8. Februar 1819 "in unenmeßlichiten Ehnfuncht" 
an die Königlich Baierische Regierung des Regenkreises (Kammer des Inneren) rich­
tete: "Wie äußemt gening die Viemtei Entnägniße einet zeitlichen SchuUehnem 
und Meßnern zu Sanching tind, iit den. hohen königl. Kneii Regienung aut den tchon 
im Jahne WZ von meinem Voten ieeligen allemubmißeit eingeneichten Vomtellung 
bekannt. Mit Weib und vien damalt noch ganz unmündigen Kindenn ventehen, iah en 
iich von den höchiten Noth gednungen, um eine Gehaltizulage ehnfunchtivollit zu 
bitten, und die hochbelobte königl. Stelle genuhte auch iein allenuntenthäniitei 
Getuch in io fenne allengn&digit zu wündigen, daß ei den königlichen Stiftungi 
Adminiitnation zu Bunglengenfeld um gutachtlichen Benicht zugetchloßen wunde, wel­
che königliche Behände auch venmög. einen auigefentigten Signatun untenm ZS. Auguit 
WS ihn Gutachten abgab. Allein mein Voten konnte iich einen mildeiten atlenhöch- 
iten Entichließung hienauf nicht mehn enfneuen, den Gnom und Nahnungaongen machten 
bald danauf ieinem Leben ein Ende. ..."
Ähnlich schrieb 1817 Pfarrer Wallbrunn aus Wolkering über den Lehrer in Gebe!kofen: 
"En. iieht auch einem gnautigen Hungentode im kommenden Jahn entgegen, dem en xm 
heunigen Jahn dunch Almoien noch entniiien wunde. Sein Einkommen allenhöchit auf,
140 fl. angeichlagen, weichet oben dunch den nachlättigen Schulbetuch dieten 
ichlechtetten Schule im ganzen Königneich, und iohin dunch die Mindenung det Schul­
geldei nicht einmal diete Summe enneicht, iit nicht hinneichend, ihn, iein 70jähni- 
gei Weib und ieinen noch unvemongten Sohn zu ennähnen."
30 Jahre später ist für einen Nachfolger die Lage immer noch nicht besser.
In einem Bittgesuch an die Regierung schildert Johann Nepomuk Röhr! 1848 seine 
wirtschaftliche Situation:
"... Vie Bläue meinet Geiichtei iowie die Bläue meinen Kinden zeigen von meinen 
Anmuth, die mich unten die niednigite Klane den Taglöhnen und Vienitboten henab- 
ietzt, iodaß ich genötigt bin, täglich mit den Sichel öden Seme, mit den Vüngen- 
oden Heugabel, mit den Schaufel öden Knauthaue öden mit den Holzaxt mit nahen öden 
ungeiitteten Taglöhnenn öden Vienitboten täglich fün 10 kn. zu anbeiten, damit ich 
min noch io viel vendiene, daß iich meine Kinden die Konto ff eliuppe ialzen können, 
wozu iich die Kinden, weil ich nicht mehn imitande bin iie zu ennähnen, die Bnöck- 
lein dazu enbetteln müiien."
Das Jahr 1852 traf Röhrl besonders schwer. Nachdem ihm die Gemeindeverwaltung 
wegen Zwistigkeiten die Gemeindeschreiberei weggenommen hatte, verlor er am 2.9.1852 
durch Brand fast sein ganzes Vermögen. Seine nunmehr zehnköpfige Familie konnte 
nicht viel mehr als das Leben retten. Die Nacht verbrachten sie im Friedhof und in 
der Kirche, "wähnend welchen Zeit Viebitahlihände mein wenigei Auigebnachte naubten."
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Dazu kamen bei den schlechten baulichen und hygienischen Verhältnissen allerlei 
gesundheitliche Anfälligkeiten. So schrieb am 23. April 1812 der Mooshamer Lehrer 
Martin Baumann an das Königliche Baiersche Generalkommissariat u.a.:
"Ich würde mich nie imteuta.nd.en haben, eine io hohe Stelle zu. beunruhigen, wenn 
ich von einet anderen Seite Hilfae zu erwarten hätte, und meine Umstände nicht io 
drückend wären, denn ich bin in der größten Gefaa.hr blind zu werden. Die Herren 
Voctorei behaupten einstimmig, daß meine Augenkrankheit der Dunkelheit des Schul- 
zimmens und der Zuglufat - denn man muß bey den kältesten Tagen die Fenster und 
Thüten ofafaerhalten - zuzuschreiben sey."
Die Ostereier wurden vom Gehalt abgezogen
Die in der baierischen Sprache immer noch gebräuchliche Redewendung "den fariert 
wia an nackertn Schullehrer" und das schon angeführte Lied vom "armen Dorfaschul- 
meiiterlein" weisen uns recht nachdrücklich auf die schlechte finanzielle Vergü­
tung der pädagogischen Arbeit hin. Das krasse Mißverhältnis zwischen Aufgabe und 
Honorierung schien gelegentlich so augenfällig zu sein, daß Vorgesetzte Stellen 
von sich aus zu Gunsten der Lehrer reklamierten, wie z.B. der Barbinger Pfleger 
Matthias Brugger, der am 8. Juli folgenden "gehorsamsten Bericht" an das Churerz- 
kanzlerische hohe Directorium in Regensburg schickte:
"... Aus anliegender Faßion ist leicht zu entnehmen, daß ein Mann, der sich Sommer 
und {Hinter, an Sonn-, faeuer- und Werktagen mit der Schule und Unterricht der Ju­
gend abgeben solle, mit Weib und 5 Kindern, besonders bey diesen Zeiten ohnmöglich 
leben könne, und wie kümmerlich er bisher habe leben, anbey aber noch Schulden 
machen müssen. Der Eifaer, und Freude bey einem Mann, der so kümmerlich leben muß, 
läßt sich leicht erachten, so, daß das Sprichwort eintrifat 'Equus male pastus, 
male ambulat'. ... Ein Schullehrer, von dem man seine Pfalichten genau faordert,
sollte wenigstens ZOO fal. an Geld, 2 Schafa Korn und 3 bis 4 Klafater Holz gewiße 
Einnahm haben, indem, wenn auch die aeddentien, die aber bey einer so geringen 
Pfaarrey wenig abwerfafaen, etwas ertraget, er auch aufa die Erziehung und Versorgung 
seiner Kindern vieles verwenden mus. Ist einmal der Schullehrer so besoldet, daß 
er sein ehrliches Auskommen hat, so kann man von ihm auch das faordem, wozu er be­
stimmt ist: ja, er wird auch seine Pfalichten erfaüllen, wenn nur die Altern ihre 
Kinder anhaltend faleißig in die Schule schiken, woran es bisher in Irl hauptsäch­
lich, auch bey einigen in Barbing faehlte ..."
Da das Resultat zeigte, "daß zur nothdürfatigen Subsistenz des Schullehrers wohl 
das gegenwärtige Erträgniß nicht zureichen kann - derselbe hätte jährlich nur 
71 fal. Geldbesoldung -", wurde dem Schullehrer zu Barbing eine Aufbesserung unter 
der Bedingung bewilligt, "daß derselbe alle Jahr von geistlichen und weltlichen 
Cumulatio ein Zeugnis seiner erfaüllten Dienstpfalicht beibringe."
Die finanziellen Verhältnisse des Barbinger Lehrers mögen sich zwar im Laufe der 
Zeit gebessert haben, waren aber auch am Ende des 19. Jahrhunderts noch nicht be­
sonders gut. Welche außerschulischen Aufgaben der Barbinger Schulmeister 1899 zu 
erfüllen hatte, ist einer "Fassion der kath. Schule und Kirchendienerstelle zu 
Barbing" zu entnehmen. Sie enthält u.a. folgenden
Beschluß
In heutiger Sitzung der FiaJUalkirchenverwaltung 
Barbing wurden faür die in Zukunfat zu honorierenden 
Mesnerdienstes Verrichtungen faolgende Bezüge 
faestgestellt:
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1. Püa Läuten 50 M
2. KZnchenwätche 40 M
3. Püa UhnauAztehen 34 M 50 PA
4. Püa ReZnZgung deA KtAche 20 M
5. Püa VoAbeten des RoienkAanzes 25 M
6. Püa Ausschmückung deA KZAche und AZtäAe 20 M
7. Püa BeschaAAung des Wa-sseu 20 M
S. Püa ReZnZgung deA Wege zua KZacke 20 M
Summa 229 M 50 PA
Kath. K-iAcke.nveAimZtu.ng BaAbZng 
gez. SchmZd, P&aAAeA 
VoAStand deA PZZZaZkZAchenveAwaZtung 
BaAbZng, den 12. JuZZ 1S99
Dazu wäre nur noch zu bemerken, daß bei der Superrevision des gleichen Jahres 
alle Beträge, ausgenommen die Posten 2 und 3, gestrichen wurden.
Das Staatsarchiv Amberg bewahrt in seinen zahlreichen Faszikeln zur Schulge­
schichte der Oberpfalz manche Kostbarkeit. So enthalten die Akten zur Geschichte 
der Schule Sarching u.a. folgendes aufschlußreiche
C eAtZAZcat
Ei wind vom unteAAeAtZgten k. PAoAnamte SaAchZng bezeugt, 
daB dZe VuAckschnZtts-BeAechnung deA OsteAeZeA Za dem 
PAoaaüoaA SaAckZng Aüa den LehAeA Zn SaAchZng sZch jähAZZch 
auA den EntAag von 94 EZeAn, odeA Zn GeZd angeschlagen, 
nemlZck S Stück EZeA zu 4 kA beAechnet auA den GeldbeZÄag 
von 4? kA heAaussteZZe.
SaAchZng, den 13 t. Octob. IS5? 
Vas Kath. PAaAAamt SaAchZng 
Knott, PAoaaca
VuAchschnZtts-BeAechnung deA OsteAeZeA Zm PAoaaüoaA SaAchZng 
davon deA LehAeA den 3 t TheZZ eAhäZt.
1S47 Zn Summa 2S3 EZeA, wovon 94
1S4S 2S7 93
1S49 277 92
1S50 2S1 93
1SS1 272 93
IS 52 226 95
1S53 2 SO 93
1S54 292 97
1S55 295 92
1256 227 96
den LehAeA AalZen
944, uioAnach deA lOjähAZge
VuAchschnZtt 94 EZeA jähAZZch 
nachweZset.
Knott, PAaAAeA
11 -
Allem Anschein nach wurde dem Sarchinger Lehrer der errechnete Gegenwert vom 
Gehalt abgezogen.
Auch noch 25 Jahre später hatte ein Dorfschullehrer Schwierigkeiten, das ihm 
Zustehende auch wirklich einbringen zu können, - wie aus einem Brief ersichtlich 
wird, den der Sarchinger Lehrer Georg Vetter am 30. Dezember 1881 über die Ge­
meindeverwaltung Sarching an das Königliche Bezirksamt Regensburg richtete:
"GehoASamst UnieAzeichneteA bringt zua Anzeige, daß Max HoAnaueA von hieA sich 
weigeAt, die. auf, seinem Anwesen Hs. Na. 19, welches voa dAei JahAen zeAtAümmeAt 
wuAde, lasteten vieA LäutgaAben (1 KoAn-, 7 Weizen-, 7 GeAste und 7 HabeAgaAbe] 
zu veAabAeichen.
Bi iteJUtX daheA gehoAsamst UnteAzeichneteA die. Rette.: ein königliches BeziAkiamt 
wolle den SöldneA Max HoAnaueA veAanlaaen, ieine LäutgaAben an den gekoAiamit 
LlnteAzeichneten abzugeben. Hiezu utiAd noch bemeAkt, daß Max HoAnaueA bezüglich 
LäutgaAben ichon zwei JahAe ichuldet.
Mit auigezeichneteA Hochachtung gehaAAt einei königlichen BeziAkiamti gehoAicuniteA 
GeoAg VetteA, LehAeA"
Erteilung der dienstlichen Bewilligung zur Verehelichung
Wohl um zu verhindern, daß sich dieses Lehrerproletariat unkontrolliert vermehrte, 
behielt sich das Bayerische Staatsministerium des Innern vor, seinen Lehrern die 
dienstliche Bewilligung zur Verehelichung zu erteilen oder ggf. auch zu versagen. 
Als der Obertraublinger Lehrer Michael Pronadl 1855 vorhatte, in den heiligen 
Stand der Ehe zu treten, verfaßte er zu diesem Zweck ein entsprechendes Gesuch an 
die Königliche Regierung der Oberpfalz u.v. Regensburg, Kammer des Innern. Darin 
heißt es: "Bei meinen gegenwäAtigen VeAhältnissen wäAe ich nun entichloaen, mich 
zu veAehelichen. Ich itelle daheA an eine hohe Königliche RegieAung die unteA- 
thänigit gehoAiamite Bitte, miA aus folgenden GnRnden die EAlaubniß zua VeAehe- 
lichung zu eAtheiien.
7.) Habe ich beAeits ichon das 34te LebensjahA zuAückgelegt.
2.) Ist ObeAtAaubling ohnehin mein Heimaths- und GebuAtsoAt. ...
4.) Hat meine BAaut, die ich zu ehelichen gedenke, ein Vermögen von 1000 fil und 
besitzt in soweit eine Bildung, daß sie Mädchen auch UnteAAicht in weiblichen 
AAbeiten eAtheiien könnte.
UebAigens sehe ich deA Gewöhnung meineA untenthänigst gehoAiamsten Bitte mit 
vollem VeAtAauen entgegen und veAhaAAe in tiefateA EhA^uAcht EineA hohen Königli­
chen RegieAung deA ObeApfialz u.v. RegensbuAg unteAthänigst gehoAsamsteA 
Michael PAonadl, SchullehAet"
Am 2Z. August 1855 wurde durch das Bayerische Staatsministerium des Innern auf 
Seiner Koeniglichen Majestät allerhoechsten Befehl "dem SchuilehAeA Michael PAonadl 
von ObeAtAaubling die dienstliche Bewilligung zua VeAehelichung" erteilt.
Idealvorstellung und Wirklichkeit
Tüchtige Lehrer waren ein Segen für die Gemeinde und hoben deren Ansehen im ganzen 
Umland. Oft hatten sie in den Ortsgeistlichen ein leuchtendes Vorbild, wie etwa in 
Geis!ing, wo Pfarrer Anton Greis mit manchen pädagogischen und pastoralen Maßnah­
men seiner Zeit ein gutes Stück vorauswar. So zum Beispiel hatte er bereits vor 
180 Jahren den großen erzieherischen Wert des Schulspiels erkannt und mitten in 
den Wirren der napoleonisehen Zeit eine Aufführung vorbereitet:
"Schon im voAigen JahAe habe ich auf, 1 udningen meines deAmaligen HeAAn Kaplans 
Schambeck und meineA Baaß ein kleines Schauspiel - den veAloAenen Sohn - Aüa die 
hiesigen SchulkindeA geschAieben, um selbes am Ende des SchuljahAes und bey Aus- 
theilung deA PAämien aufizu^ühAen. Die Rollen waAen beAeits ausgetheilt unteA
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& Klnden, auch diese vom H. Schambeck vielfältig ln den declamaiion und Action 
untennlchtet. Es wanen aben 2 besondens danunten, die keinen Untennlcht annahmen, 
und Immen nun -Ln einem Ton dahenschwäzten. Viesen Unsache, und mehnen andeAneA 
nachkommenden Hindennisse wegen waAd aus den. Auffühnung dieses Klndenspieles und 
unschuldigen Fneude den K-Lnden fön dleß Jahn nichts.
Mit heuntgen neuem Jahn wandelte neuendlng-b die -bchon ao. paß. zu diesem Spiel 
bestimmten Klnden eine heutige Lust und Beglende an, mit Zuziehung len andeneA 
mekn tauglichen Schulklnden dleß kleine Schauspiel auffühnen zudänfen.
Vle Sache wunde nun mit Ennste betrieben, die Klnden an Vacanz Tagen, und an 
Sonntagen nach geendigten Feyentäg Schule, ln meinem Hause wohl ex.encint ..."
Um das Ansehen des ohnedies nicht gerade an Minderwertigkeitskomplexen leidenden 
Dorfes Pfatter noch zu mehren, empfahl der König!. Distriktsschulinspektor Dekan 
Hofbauer - Geisling der König!. Regierung der Oberpfalz eine sorgfältige Prüfung 
der Bewerber, denn "ln Platten, einem Vonf von clnca 150 Behausungen, denen Be­
wohnen so häufig mit den Städten Regensbung und Stnaublng Im negsten Venkehne 
stehen, hennscht gewissen Haßen auch ein städtischen Ton und es wind nicht nun 
am Pfannen sondenn auch am Schwllehnen, Heßnen und Onganlsten und Canton die 
' Aus Zeichnung' -Ln jeden Beziehung enwantet ..." Denn immerhin "besteht ln Platten 
die gnäßte Schule des Vlstnlcts mit clnca 1 SO-190 Kindenn und es wind hoch danauf 
gesehen, das dieselben, ln 2 Abteilungen gesondent, nicht nun die gewöhnlichen 
Kennlniße den Schule auf dem Lande, sondenn etwas mehn noch enlangen ..."
Um so schmerzlicher empfanden es andere Pfarrer, daß ihre Schule weit hinter den 
Idealvorstellungen zurückblieb:
"ich als Pfannen, eine halbe Stunde vom Schulonte entfennt, kann nicht täglich 
ln den Schule seyn" klagte 1817 der Wolkeringer Pfarrer und Lokalschulinspektor 
Wallbrunn über die Zustände an der Schule Gebelkofen, die er "eine Kannlkatun 
fün die kgl. Schulanstalten ln Balenn" nannte. "Va Ich seit meinem dneljähnlgen 
Dasein als Pfannen und Localschullnspekton alle Jahne den elenden Zustand besagten 
Schule -Ln meinem Jahnesbenlcht zun Kenntnis einen kgl. Reglenung bnachte, und 
alles bishen ohne Benückslchtlgung blieb, so spneche Ich mich hLenmit von allen 
weitenen Folgen und Venantwontung üben die Schule Gebelkofen und Ihnen vennach- 
lässlgten Schulbesuch los."
Die leidige geistliche Schulaufsicht
Das Verhältnis Pfarrer und Lokalschulinspektor auf der einen und Lehrer auf der 
anderen Seite war vielfältigen Spannungen und Mißdeutungen ausgesetzt und 
funktionierte längst nicht immer zur Zufriedenheit der Beteiligten.
Schon 1812 klagt der Mooshamer Lehrer Martin Baumann in einem Brief an das 
Königlich Baiersche GeneraIkommissariat:
"Eigentlich wäne es dem Tltl. Hennn Lokallnspecton seine Pflicht, solche Uebel 
gehönlgen Onts elnzubenlchten, aben leiden! einige denselben sind eben so be­
schauen, wie die Bauenn. Damit sie sich bey den Gemeinden nicht aus den fliege 
wenden, sondenn Immen schöne Klnden bleiben, untenlassen sie die wohlthätlgsten 
landeshennlichen Absichten. - Es Ist ihnen Heben von dem Landvolk gelobt zu 
wenden, als Ihne Pflichten enfüllen. Den hiesige Henn Pfannen quöllt die K.B. 
Kinchen Adminlstnatlon Immen mit Kinchen-Repanatunen - das Schulhaus aben sieht 
en nicht."
Besonders ungünstig wirkte sich verständlicherweise die Tatsache aus, daß diese 
geistlichen Lokal- und Distriktsschulinspektoren die Prüfungen der Lehrer abzu­
nehmen hatten und dabei selber oft jedes pädagogische Geschick vermissen ließen, 
wie ein Bericht über die Prüfung des Lehrers Johann Nepomuk Röhr! am 22. April 1856 
in der Kirche (!) von Gebe!kofen zeigt. An dieser Examination, die durch den kgl. 
Distriktsschulinspektor Streler, Pfarrer in Langeneriing, vorgenommen wurde, nahmen
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auch andere Personen aus der Gemeinde und der Pfarrei teil. Da die Kinder ein 
"Ihnen Eassungsknaft nicht angemessenes, schwenes Rechenexempel nicht zu lösen 
vermochten", ließ sich der Prüfende zu den Worten hinreißen: "Sie Alnd dea 
düimAte Lehnen ... Oh du bedauennswentes Gebelkofen, daß du einen so dummen LehAeA 
hast!" und zum Lehrer gewandt: "Ein Auge haben Ale Achon venlonen, um daA andene. 
will Ich Ale bAlngen." Er beschuldigte ihn außerdem der Trunkenheit und Rauferei. 
Röhrl beschwerte sich bei der Regierung, die umgehend eine Überprüfung dieser Aus­
sagen durch den Landrichter anordnete. Das Ergebnis: "Leidea wind jenen Vonfall, 
von welchem SchuHehneA Röhnl Eruoähnung machte, bestätigt ... Wenn auch LehAeA 
Röhnl ln Beziehung auf Kenntnis nicht ganz entspnechen sollte, so Ist den Ihm ge­
machte llomwuAf den Tnunkenheit und den Raublust unbegnündet, ln dem denselbe als 
ein nuhlgen, ventnägllchen und nüchtermen Mann geschildent wind ..."
Distrikschulinspektor Streler erhielt daraufhin eine Rüge durch die Regierung.
Dies aber verschlechterte das Verhältnis Schul Inspektion und Gemeinde gegen den 
Lehrer nur noch mehr.
"Keck/ eitel, rechthaberisch, lebsüchtlg . ..
Häufig klagten die Geistlichen über die zweifelhafte und leichtfertige Moral ihrer 
Lehrer. Sie fürchteten - wohl nicht ganz zu Unrecht - Schäden, die aus der Nach­
ahmung des schlechten Beispiels der Pädagogen entstehen konnten.
So notiert der schon mehrfach genannte Geislinger Pfarrer Anton Greis 1792 in 
sein Diarium: "Bey enst bemeldten Ehehaft Ist auch auf meinen gemachte Vonstellung 
meinem SchulmelsteA Jos. Lernen seine bisherige Nachläßig- und Lledenllchkelt bey 
den Kneutzg&ngen - als mit welchen en sötte mehn zuAückgegangen,Aondenn gemeinig­
lich ln Bnäu- öden Wlnthshäusenn sitzen geblieben, und enst spat abends nach Haus 
gekehnet, wodunch dann geschehen, daß die Enejdhof Thone nicht fleißig geschlossen 
gehalten und so zu manch bösem Unfug Gelegenheit gegeben wanden, und enst heuen 
den 7. May - an welchem Tag wln mit dem Kneutz nach Nledenachdonf gegangen mein 
SchulmelsteA aben wleden zu Vlatten zunückgeblleben, spat nach Haus gekommen, 
und auch da noch bey spalten Nacht nochmals ln das Wlntshaus gegangen ..."
Aber auch die Lehrer selbst klagten über fehlendes Standesethos der jungen Schul - 
gehilfen, wie z.B. der Sünchinger Lehrer Johann Nepomuk Brunner in einem Brief 
an seinen Dekan: "Ich habe diesem Menschen sehn viel nachgesehen ln den Hornung, 
en wende sich ändenn; aben anstatt bessen und fleißigen zu wenden, Ist en Immen 
tledenllchen und nachläßlgen gewonden." Ferner beklagt er sich, daß sein Schulge­
hilfe "nicht 10 mal nachts um 9 Uhn nach Haus gekommen, sondenn enst um 10 öden 
11 Uhn, auch einigemal um 7/2 72 Uhn. Wo en sich aben ungehalten, kann Ich eben­
falls nicht ln Enfahnung bnlngen."
50 Jahre später gab es in Sünching wieder Ärger mit dem Schulgehilfen (Alois Witt­
mann), der "wegen seinen häufegen Besuche ln Stadtamhof unten spezielle Aufsicht 
den Lokalschullnspektion gesetzt" wurde. Schließlich wurde seine Versetzung be­
antragt,
7. wegen des Venlustes des öffentlichen Ventnauens, Indem en
a) beständig ln Gesellschaft den Gensdanmen, ln denen Wohnung, Wlnthshäusenn, 
Kellen und Kegelbahn Ist und auf Patnoulen mit Ihnen geht, dazu.
b) sein Betnagen unsittlich und ln den ganzen Schulgemeinde notonisch Ist;
2. wegen eines aus seinem nahen Benehmen henvongegangenen Zenwünfnlßes mit dem 
Lehnen Wlmmen, den Ihm dahen auch die tägliche Kost nicht mehn venabnelchen 
und mit Geld dafün entschädigen will, endlich
3. wegen Ungehorsams gegen die Localschulinspektlon, von den en zum Besuche den 
Klnchweöi ln Vuggendonf Unlaub vom 25. bis 29. July enhlelt, aben am 31. July 
noch nicht pnäsent wan",
1871 hatte Obertraubling endlich eine Schulgehilfenstelle bewilligt bekommen.
Sie wurde dem Schuldienstexspektanten Rudolf Streng aus Burglengenfeld übertragen, 
obwohl seine "Censur" nicht gerade die vorzüglichste war:
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"Stneng Rudolf hat ln dlaem Jahne ilch nickt baien gemacht; a fehlte Im Fleiße 
und Betnagen; en wind jedem Lehnen, und Seeliongen, wo en hinkommt manchen Vendnuß 
benelten. Keck, eitet, nechthabenlich, lebiüchtig wind en übenall enichelnen."
Auch anonyme Beschwerden über die Lehrer liefen bei den Behörden ein, so etwa am 
16. Januar 1884: "Va ilch ln unienen Pfannel (Sünchlng] ein Lehnen befindet, den nun 
batnebt lit, uniene Sckutklnden zu vennachläßigen und kein andenen denn ilch ge- 
tnaut Ihnen dleß zun Anzeige zu bnlngen io will Ich a. Ich theile Ihnen alio mit 
daß dleß Lehnen Fahnnholz Schulvenwaen ln Sünchlng lit. Vlaen thut nach den Schu­
le nlchti ah, Spazlenennelten am Hanthamenho f eine vlentelitunde von hlen und 
Schiittichuhlaufen wenn ei Eli gibt well dont eine neckt ichöne lochten da lit.
Wen Tanzvengnügen ilnd Im Vonfe lit en den einzige denn den ilch unten den 8auenn- 
mädeln zu Achaten macht ... Ein Gemelndemitglled"
Die hier geäußerten Vorwürfe hielten aber einer amtlichen Überprüfung durch den 
Pfarrer (als Lokal schulinspektor) nicht stand. U.a. schrieb dieser in seiner 
Stellungnahme: "... Einmal hat Fahnnholz ln dleiem Winten Eli gachoaen und ein­
mal lit en SchlittAchuhgelaufen ... Von einem ungeziemendem Benehmen deiielben mit 
fnauenzlmmenn hlbel habe Ich nlchtA vennommen. Ei gibt hlen mehnene manniiüchtlge 
Mädchen, welche den jungen Lehnenn nachgehen ... Ali Venfaaen dei enwähnten Schnlft- 
itückei iteht ln Vendacht ... ein Solchen, den einige veniongungibedünftlge Töchten 
hat und ile nicht an den Mann bnlngen kann ..."
Besonders schlecht stand es nach den Aussagen mancher Pfarrer um die Moral der 
Heranwachsenden. Ein Beispiel mag hier für viele stehen: 1884 klagte der
Sünchinger Pfarrer und Lokalschulinspektor Johann B. Kulzer mit bewegten Worten 
über die Zuchtlosigkeit der Sünchinger Jugend: "... Im Allgemeinen fand Ich bald 
nach meinen dlehenkunft ali Pfannen Gelegenheit, den genlngen Stand von Monalltät 
unten den hleilgen Felentagachülenn wahnzunehmen. Sie bauchten Wlnthihäuien, ke­
gelten um Geld, nauchten Clgannen, tnugen lange Maien bei ilch und gähnten ilch 
iogan ln den Klacke iehn noh auf. Ali einmal Im vonlgen Sommen ln einen nulnöien 
Badehütte Im Schloßganten einige Mädchen badeten, wunden ile von felentagachülenn 
venipnengt und mußten nackt davonlaufen ..."
150 Schüler und ein Lehrer
Es war auch sicher nicht leicht, die Jugendlichen "in moralibus" anzusprechen, da 
die Schülerzahlen im vorigen Jahrhundert (für heutige Verhältnisse) sehr hoch 
waren. Nach einem Schreiben des Lokalschulinspektors vom 12. Januar 1846 zählte 
die Pfarrschule Sünching im Jahr etwa 150-160 Werktagsschulkinder und 130-140 
Feiertagsschulpflichtige. Für sie war nur ein Lehrer da, den zweiten ersetzte 
"ichon ielt Jahnen unentgeltlich und oua Gefälligkeit denn Benefizlat Zink".
Obwohl um 1870 bereits hundert Kinder die Schule Obertraubling besuchten, hielt 
Michael Pronadl immer noch allein den anfallenden Unterricht. Ein durch die 
Königliche Distrikts-Schulinspektion Stadtamhof von der Lokal-Schulinspektion 
angefordertes Gutachten (vom 28. Februar 1871) sprach sich dahingehend aus, daß 
"gegenwäntlg die Aufteilung elna Gehilfen nicht nothwendlg emchelnt, da bei dem 
unenmüdeten Flelße da gegenwäntlgen Schüllehneni Michael Pnonadl den Stand den 
hlalgen Schule Immen ein guten genannt wenden kann."
Des weiteren wurde daran erinnert, "daß dai neu enbaute Schulhaui nun 1 Schulzim­
men enthält und auch eine Wohnung fün einen Gehilfen nicht vonhanden lit."
Daß es unter diesen Voraussetzungen nicht leicht war, fruchtbare erziehliche 
Arbeit zu leisten, leuchtet ein.
Trotzdem haben die meisten Lehrer die Flinte nicht ins Korn geworfen, sondern 
versucht, mit ihren bescheidenen Kräften und unter den widrigsten Umständen 
ihrem Erziehungsauftrag gerecht zu werden.
Sie haben sich damit die Hochachtung ihrer Nachfolger und der Gemeinden verdient, 
in denen sie wirkten. Mit der vorliegenden Darstellung der Schwierigkeiten, mit 
denen sie ein Leben lang zu kämpfen hatten, sei ihnen ein bescheidenes Denkmal 
gesetzt.
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